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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der weiſſagende Kobold im Schachte zum 
„goldnen Nade“ am Nicolaiberge. 


(Bortfegung.) 


Da erhob ſich der Gnom, ſtieg langſam von feinem Throne 
herunter und kam auf die Bergleute zu. Erſchrocken bebten 
dieſe zurück. Er ſchien es nicht zu beachten, ſondern trat zum 

berfteiger und fagte mit furchtbarem Ernſt: »elender Menſch! 
Du haſt ſehr frech mit mir geſprochen; mußt übrigens ein wei⸗ 
tes Gewiſſen haben, wenn Du Güter, die Deinem Herzoge ge⸗ 
hören, wegſchenkeſt. Doch ich kenne ja Dein Geſchlecht. — 
Gut! ich nehme Dein Geſchenk an! Wie Du Dich bei Dei⸗ 
nem Herrn, dem Herzoge Wladislaus, deshalb verantworten 
wirſt, das ſei Deine Sorge! — Noch eins! Die herabwürdi⸗ 
gende, frevelnde Weiſe, mit dem Du heute mit einem mächtigen 
Geiſte geredet Haft, muß beſteaft werden. Meine Strafe iſt in 
Euern Augen vielleicht eine ſeltene. Dein Weib hat Dir vor 
acht Tagen einen Sohn geboren: er iſt Dein erſtes Kind! Dein 
Liebling! Ihm will ich einen kleinen Theil dieſes Goldes ſchen⸗ 
ken. Das Uebrige wirft Du von Deinem Weibe erfahren. « 

Jetzt ſtieß der Kobold mit dem Fuße an die eine Ecke des 
Goldklumpens und ſiehe! da ſplitterte ein Stück mit einer Leich⸗ 
tigkeit los, als ob die Maſſe ein lockerer Sandſtein wäre. Mit 
einem unheimlichen Gelächer hob er das Stück von der Erde 
auf und ſteckte es in den Gurt. Dann umfaßte er mit beiden 
Armen den Metallcoloß, hob ihn, ohne die mindeſte Anſtren⸗ 
gung zu verrathen, auf und legte ihn auf die breite Schulter. 

ie Knappen waren jetzt, von dem namenloſen Grauſen, das 
ſich ihrer immer mehr und mehr bemächtigte, zuſammengeſun⸗ 
ken. Otto Ryme felbft trat, entſetzt, zurück und Todtenbläſſe 
überzog das Geſicht des ſonſt fo unerſchütterten Mannes. 

Noch eins, ehe ich adgehe, & ſprach der Geiſt, vnoch acht⸗ 
mal 11 Erdenjahre ſei es Euch erlaubt, in den Schatzkammern 
meines Reiches umherzuwühlen; dann aber ſoll ein weit, weit 
von hier entferntes Volk herkommen und Eure Kinder fortfüh⸗ 
ner und zerſtreuen. Ich aber will die Haupteingänge zu den 
Schätzen auf immer Euch verſchütten und verſtopfen, ſo daß 
wenn Eure Nachkommen es auch vielmal verſuchen werden: 
wieder in meine Schatzkammern zu gelangen, ſo ſollen ſie nur, 
mit Blindheit geſchlagen, an den Vorhallen herumtappen und 
nie mehr die richtigen Gänge finden. Was mit dem Golde, 
das auf meiner Schulter ruht, geſchehen wird, das ſoll Dein 

d, elender Spötter meiner Geſtalt, die ich mir nicht gegeben 
habe, mit der Zeit erfahren, e 

Als der Gnom dies ausgeſprochen hatte, ging er mit dröh⸗ 
nenden Schritten in die zackig ausgehauenen Nebengänge des 
d en Rades hinein und war bald ihren Augen verſchwun⸗ 


Nach einer langen ängſtlichen Pauſe nahm der älteſte Berg: 
appe, Chriſtoph Mordebier das Wort und ſagte mit verwutfs⸗ 


voller Miene zum Oberſteiger: »Ihr habt das Her zogthum um 
den größten Schatz gebracht, den es je erhalten konnte! Ihr habt 
Euch ſchwer, ſchwer verſündigt! Wer mit den Unſterblichen ſich 
erdreiſtet, kühn und unüberlegt zu ſprechen, der trage den Fluch, 
der darauf folgt, auf ſeinem ſchuldigen Haupte. Ich ſage Euch 
den Gehorſam auf und gehe zum Herzoge, um ihm von dem 
Vorfall Bericht zu erſtatten. 

Er ging, ohne die Antwort abzuwarten, nach dem Eingange 
des Schachtes zu. 

»Wir find Chriſtophs Meinung, & ſprachen die andern Berg⸗ 
knappen und folgten dem Vorangehenden. 

Durchbebt von entſetzlicher Angſt und von den quälendſten 
Gedanken, ſtand Otto Ryme bei dieſem Auftritt und hatte nicht 
die Kraft die Ungehorſamen zurückzuhalten oder auch nur ein 
Wort zu ſagen. Händeringend ſank er an der Unglücksſtelle 
wo der Schatz gelegen hatte, nieder und ſtierte in die furchterre⸗ 
gende, von feinem einzigen Grubenlichte nur ſchwach erleuchtete 
Finſterniß des hohen Gneusgewölbes hinein. 
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Die Frau Berghauptmann von Roswyn ſaß mit gefühlvol⸗ 
ler Theilnahme an dem Wochenbette der Frau Oberſteiger Ryme 
und betrachtete den holden Knaben, der ſchlummernd auf ſeinem 
Kiſſen, vor der Mutter lag. 

»Ein liebes Kind, ſagte fie, »Gott laſſe Euch viele Freude 
an ihm erleben. Es werde einſt ein furcht- und tadellofer Mann 
wie ſein Vater iſt. Ein Bergmann muß es werden, und wo 
hätte es beſſere Gelegenheit ſich zu dieſem ehrenwerthen Gefchäfte 
auszubilden, als hier in unſerm Goldberge. & 

Die Frauen ſchwatzten noch Vieles über die Erziehung des 
Knaben und machten mancherlei Entwürfe, wie ſie Mütter ſo 
gern zu machen pflegen. 

Da öffnete ſich die Thür und mit zögernden Schritten trat 
der, uns bereits bekannte Gnom herein, und ſchritt langſam 
auf das Bette zu. Mit ſtieren Blicken betrachtete die Gattin 
des Oberſteigers das kleine Ungeheuer und ein Fieberfroſt rieſelte 
ihr von dem Scheitel herunter durch alle Glieder. Erſchrick 
nicht, & begann er mit widrigem heiſern Gekreiſch dich bin Bes 
ſitzer und Beſchützer der Schätze unter der Erde und habe ſo 
eben eine Zwieſprache im Schacht zum goldenen Rades mit 
Deinem Gatten gehabt. & Er ſeufzte tief und fuhr nach einer 
kleinen Pauſe, in welcher er eine Antwort der Wöchnerin zu er⸗ 
warten ſchien, fort: »ich habe mein Wort gegeben, Dein Kind 
zu beſchenken und kann es leider! nicht zurücknehmen, ſo gern 
ich es jetzt wollte, denn mich reuet, was ich gethan habe. 

Hierauf brachte er das Goldſtück aus dem Gurte, brach es 
in drei Theile und fagte: »dies hier iſt Eurem Knaben beſtimmt. 
Es ſchützt ihn fein Leben lang vor Mangel und Entbehrungen, 
aber ich zweifle ſchier: daß es ihn glücklich machen werde. In 
den drei verhängnißvollſten Lebensabſchnitten feiner Zukunft, wenn 
aller Rath und alle Hülfe der Menſchenkinder ihn verläßt, fol 
er deren eines nehmen und ſich retten. Aber er gerathe nicht 

auf Irrwege. Dreimal auch werde ich ihn warnen im Leben, 
aber er wird ja meiner Warnung nicht gehorchen. Wenn er 


En 


aber einmal in der hoͤchſten Noth iſt und die Verzweiflung, mit Idas iſt ein unglücklicher Morgen! Ach! es ſind Dinge geſche⸗ 


ihren entfleiſchten Knochenhänden ihn zu faſſen ſcheint, ſo ſteige 


er muthig hernieder in den Schacht zum 2goldnen Rade e unter 


dem Nikolaiberge bis zu der Stelle, wo das Geſtein in einer fin⸗ 


ſtern Grotte einen Seſſel zu bilden ſcheint, der mit Topfſteinfi⸗ 
guren umgeben iſt. Dort ſchlage er mit einem kupfernen Stäb⸗ 
chen, deſſen Spitze von dieſem meinem Geſchenk vergoldet iſt, 
dreimal auf den Boden und rufe dreimal: Fürſt Aſuriel! und 
gewärtige dann das Weitere. & 

Nachdem er dies geſagt hatte, ging er auf einen Wandſchrank 


Zu, berührte mit dem Finger das Schloß. Es ſprang auf und 


nun legte er die 3 Goldſtücke hinein. 

Hierauf ſchwebte er wieder zu dem Bette hinüber, berührte 
die Stirne des Knaben und ſagte: »Es iſt mir Leid, was ich 
gethan habe, armer Knabe! Aber Dein Vater hat vorwitzig 
meine empfindlichſte Seite berührt. Wehmüthig betrachtete er 
die Wöchnerin und rief: »Fluche mir nicht: es reut mich, das 
ich Dich zur Wittwe und Dein Kind zur Waife machte. Ach! 
Geiſter können ja ein ausgeſprochenes Woet nicht wieder zurück⸗ 
nehmen. « — Langſam wallte der Gnom zur Thüre hinaus. 

Die Frau von Rosmyn ſah, forſchend und mitleidig, ſchon 
ſeit mehreren Minuten in das geiſterbleiche Antlitz der Wöchne⸗ 
rin und frug: »ift Euch unwohl geworden, meine Liebe! Ihr 
ſtieret ſo lange Zeit auf einen und denſelben Fleck und die Mus⸗ 
keln Eures Geſichts zogen ſich, in krampfhaftem Zucken, bald 
auf und bald nieder. 

» Habt Ihr nichts geſehen im Zimmer? geſtrenge Frau le 
frug haſtig die Ermattete. 

»Gefehen?« war die Antwort, »daß ich es nicht wüßte! 
Nicht das Geringſte! Es war mir wohl einmal, als ob da Euer 
Wandſchrank ſich aufthät und als ob es um uns herum flüſterte; 
allein ich hielt es für Täuſchung: da ſich draußen der Herbſt⸗ 
wind ſo eben mit toſendem Ungeſtüm erhebt und donnernd an 
die Wände und Fenſter des Hauſes ſchlägt. 

»So ſeht in den Wandſchrank durch die Glasſcheiben, 
ſagte, mit immer matterer Stimme die Gattin des Ober⸗ 
ſteigers. 

Die Frau Berghauptmann ging zum Schrank und rief voll 
Erſtaunen: hier liegen ja drei ungeheure Goldſtücke. 

»Es find Geſchenke, die mein Kind erhalten hat, erwiderte 
die Wöchnetin mit bebendem Tone, des war ein Geiſt hier. 
Nunmehr erzählte fie der Freundin Alles, was der Geiſt geſpro⸗ 
chen hatte. 

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit horchte die Frau von Ros⸗ 
wyn auf die Erzählung und als jene ſchwieg, ſagte fie: „die 
Erzählung hat Euch angegriffen, meine Liebe! doch noch ein 
Wort! Man ſpricht viel von Bergmännchen, die in unſern 
Schachten fpuden follen: dies war gewiß eines derſelben. Wie 
ſah die Geſtalt aus Re 

»Es war eine häßliche Teufelsgeſtalt, mit einem auseinan⸗ 
der getriebenen, Grauen erregendem Geſichte, als ob ſie aus der 
Hölle an's Tageslicht geſtiegen wäre, & erwiderte die Bo fragte. 
Da ſauſ'te und ſchwirrte es in dem Zimmer, wie wenn Wirbel⸗ 
winde mit hohlem Getön durch daſſelbe zögen und mit einem 
fürchterlichen, jede Fiber durchbebendem Gekreiſch ſchrillte es: 
»häßliche Teufelsgeſtalt? Grauen erregend? aus der Hölle her⸗ 
aufgefliegen? Unſeelige Spötterin, folge dem vorwitzigen Manne 
nach l 

Die Frau Berghauptmann ſprang entſetzt von ihrem 
Stuhle auf und mit nie gefühltem Grauſen ſah ſie: wie die 
Woͤchnerin in die Kiffen zurückſank, wie ſich ihre Bruſt, im 
Todestöcheln auf und nieder bewegte, wie die immer mehr ent⸗ 
ſtellten Züge des Geſichts ſich blau färbten, als ob Jemand die 
Unglückliche zu erwürgen drohte und wie endlich die Augen 
gebrochen aus ihren Höhlen heraustraten und die letzten ſchwa⸗ 
chen Bewegungen der Lippen zeigten, daß die Bejammerns⸗ 
werthe geendet habe. 

Leichenfahl ſank die Frau von Roswyn auf den Stuhl 
zurück. In dieſem Augendlicke öffnete ſich die Thüre und der 
Bergknappe Mordebier trat ein: »geftrenge Frau!« lispelte er 
ihr zu. Euer verehrter Gatte läßt Euch bitten: nach Hauſe 
zukommen. Er muß ſogleich in den Schacht zum goldnen 
Rades ſteigen. Der Oberſteiger Ryme liegt todt und furcht⸗ 
bar entſtellt in demſelben. 

Sieh' dahin le ſagte die Angeredete ſchwach und zeigte auf 
die Leiche. 

Scheu blickte det Knappe hinüber und fagte tief bewegt: 


hen, die auch den herzhafteſten Mann zum Kinde machen könn⸗ 
ten. Kommt, kommt, meine hohe geſtrenge Frau! ich werde 
Euch nach Hauſe begleiten. Hier in dem Hauſe des Entſetzens 
ift nicht Eures Bleidens mehr. Wir ſind in den Händen eines 
mächtigen Berggeiſtes le 

Jetzt erwachte der Knabe, der bisher, ſorglos, in feiner 
Unſchuld geſchlummert hatte und ſchrie heftig und laut. Ein 
Strom von Thränen entſtürzte den Augen der Frau von Ros⸗ 
wyn. Sie hob das Kind auf, herzte und küßte es, und rief 
mit dem innigſten Gefühle: »arme, arme Waife! An den 
Pforten Deines Lebens trifft Dich ſchon das bitterſte Erdenloos. 
Doch Du ſollſt nicht verlaſſen ſein. Vater und Mutter ſollen 
Dir wiedergegeben werden. Ich will Dir die treuſte Mutter 
werden, das ſchwöre ich Dir auf dieſer Stelle zu, die, mit ihrem 
Grauen, mir das Blut zu Eis erſtarten läßt. 

Sie nahm das Kind in die Arme, winkte dem Knappen: 
ihr zu folgen und ging hinaus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Aufſchluß⸗Brief an Herrn N. N. 


Mein Herr! 

Sie wundern ſich. daß Fräulein Paul ine Ihnen zürnt, 
und Sie haben bisjegt nicht errathen können, was dieſe Verän⸗ 
derung herbeigeführt hat. Ich erlaube mir nun, Ihnen hierüber 
Aufſchluß zu geben und thue dies durch den Beodachter aus dem 
Grunde, weil es mir daran gelegen iſt, daß man unpartheiiſch 
darüber urtheile. 

Sie wiſſen, daß weine Schweſter Pauline ſehr gut erzogen 
iſt und daß fie ſich mit Recht zu den Gebildeten ihres Geſchlechts 
zählen darf; denn ihre Bildung iſt keine bloße Scheinbildung, 
wie ſie ſo häufig angetroffen wird, und welche aus nichts 
weiterem beſteht, als aus einer mittelmäßigen Lektüre und einer 
guten Portion Keckheit. Meine Schweſter vereint ihre geiſtigen 
Fähigkeiten mit einer ſeltenen Beſcheidenheit, ſie macht jene nur 
dann geltend, wenn es von ihr gefordert wird, nie mals aber wagt 
fie es, damit auf Koſten anderer zu glänzen eder in einem we⸗ 
niger gebildeten Kreiſe ihre Ueberlegenheit zu zeigen. Daher 
weiß ſie ſich in jeder Sphäre zu bewegen, ohne die Geſellſchaft 
zu beeinträchtigen, die Achtung und Freundſchaft zu beleidigen 
und den Neid Anderer anzufachen. Dies nennt man einen rich: 
tigen geſelligen Takt, eine Tugend, die oft in den vornehmſten 
Eirkeln vernachläßigt wird, deren ſich aber Jeder befleißigen müßte, 
welcher Anſpruch auf wahre Bildung macht. Sie werden es 
nicht mißdeuten, daß ich meine Schweſler lobe — ich fand es 
nöthig, weil es mir darauf ankömmt, das Betragen derſelben 
mit dem Ihrigen abzuwägen, um eine wichtige Folgerung da⸗ 
raus zu ziehen. 

Sie, mein Herr, hätten zwar vielfältige Gelegenheit gehabt, 
ſich die einem Manne von Welt geziemende Lebensart anzueig⸗ 
nen weil es Ihnen noch niemals an Mitteln fehlte, ſich in 
der feinen Welt umzuſehn und nach derſelden zu bilden. Sie 
zogen es aber vor, ſich in freieren Kreiſen zu ergehen und Sie 
fanden Gefallen an den rohen Manieren der Geſellſchaften. 
Indeſſen da Sie einen ernſteren Weg Ihres Lebens einſchlagen 
wollten, ſo ſahen Sie doch ein, daß Sie ſich nothwendig jener 
Geſellſchaften entziehen mußten. Sie thaten dies und warben 
um meine Schweſter. Vornehmlich war es die Biederkeit und 
Aufrichtigkeit Ihres unverdorbenen Gemüthes, wodurch Sie das 
Herz meiner Schweller gewannen und ſie überſah daher man⸗ 


ches Tadelnswerthe an ihrem Betragen, hoffend, daß der länger? 


Umgang mit Wohlerzogenen und deren Beiſpiele Sie zur Nach? 
ahmung löblicher Manieren ermuntern werde. — Von einer 
andern Seite iſt es allerdings ſehr erfreulich, daß Ihre Vermö⸗ 
gensumftände von dem Belang find, um mit einer Frau ein for 
lides Haus führen zu können; allein dem ſei auch, wie ihm wolle, 
fo werden Sie mir doch zugeſtehen müſſen, daß ein wahrhaftes 
irdiſchee Glück durch vergängliche Güter nicht begründet werden 
kann. Mann und Frau müffen ſich gegenfeitig durch ueber e. 
ſtimmung ihrer Gemüther und Geſinnungen verpflichten, nich 

aber müſſen fie bloß durch das Äußere Bindungsmittel der 12 
nanzen zuſammengehalten werden, weil daſſelbe leicht durch eim 
Unglück ſchwächer werden oder ſich gänzlich aufloſen kann. Wenn 
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dies aber auch nicht der Fall ift, fo kommt doch eine Zeit, wo 
der Rauſch irdiſcher Freuden und Genüſſe verdampft iſt, wo 

ld und Gut nicht mehr vermögen, uns über die Gebrechen 
des Alters zu erheben. Hier würde nun lebhafter, als jemals 
unſer innerer, moraliſcher Werth gegeneinander geltend gemacht 
werden müſſen, um uns die letzten Augenblicke zu ver ſüßen; 
derjenige aber, bei welchem dieſer Werth nicht vorhanden wäre, 
würde ſeine letzten Lebenstage in bitterem Mißmuth und feind⸗ 
ſeeliger Selbſtzerfallenheit verſeufzen. 

Sie werden freilich ſagen, ich gehe weit hinaus — allein 
die Vorſicht in allen Dingen erfordert es, daß man den Brunnen 
duzecke, ehe Jemand hineinfällt. 

Wenn Sie nun, mein Herr, Paulinen, die ihre Neigung 
Ihnen nicht gern entzieht, noch lieben, woran mich Ihr gutes 
Herz nicht zweifeln läßt, ſo ditte ich Sie zuvörderſt, Ibre unſe⸗ 
tetſeits ſchon fo oft gerügten bon-mots abzulegen; denn man 
muß bei dem Kleinen anfangen, und mit dem Großen zu voll⸗ 
enden. Wir wollen nur folgender Floskeln die Sie bel jeder 
geringen Gelegenheit anbringen, erwähnen: »Mein Herz 

tummt, wie ein Kupferhammer!« — „Hol mich 
der Bockle — Fuchs, freue dir, es giebt Entenbra⸗ 
tenl« — »Da muß eine alte Poſtkaleſche wadeln!« 
— Mich durſtet, wie ein verroſteter Biertrichter!« 
— »Da ſchlag' gleich der Donner drein!« — Er hat 
ſieben Sinne, wie ein Bärle u. . w. u. . w. 

Leicht werden fie einfehen, daß dieſe für Ihren früheren Um: 
gang berechneten Raketen nicht geeignet ſind, um Sie in honet⸗ 
der Geſellſchaft beliebt zu machen und daß es für Paulinen un⸗ 
erträglich fein muß, bisweilen in ihtee Gegenwart zu errölhen. 
> Denn Sie werden ſich ohne Zweifel erinnern, daß Sie ſich 
pe weit ärgerer Aeußerungen, als der angeführten, bedient 

en. 

Hiermit leben Sie wohl. Es ſoll mich freuen, wenn mein 
Brief eine Wirkung hervorbringt, wie wir dieſelbe erwarten und 
herbeiwünſchen. r 


— 


Die Lehre von den Freunden. 


Es giebt viel Freunde in der Welt 
Mit Haupt und Nebenwoͤrtern. 

Die will ich, wenn es Euch gefällt, 
Euch alſobald erörtern, 

Auf daß ihr wißt und Labnt genau 

Die Lehre von den — F "eunden. 


Den erften Rang die nehmen ein 
Die Jeden unterſtüͤtzen, € 
Beſieht man's doch bei Sonnenſchein 
Gar keinem Menſchen nutzen. 
Das beſt' an ihnen iſt der Nam', 
Es find die — Menſchenfreunde. 


Die zweite Klaſſe iſt ſolid, 
Sie hilft blos armen Leuten, 
Das heißt, ſie zeigen ſich ſplendid, 
Jedoch ihr Geld von Weitem. 
Ihr Name deutet zweierlei: 
Es find die — Armen » Freunde: 


Die Dritten ſind die Damen meiſt, 
Noch in den beſten Jahren, 
Beſchenken Kinder, — das beweiſ't, 
Wie hold und gut ſie — waren. 
Vielleicht bringt ihnen dies den Mann, 
Es find die — Kinderfreunde. 


Die allermeiſten die doch ſind 
Die immer gut es meinen, 
Die immer freundlich ſind geſinnt, 
Mitlachen und mit weinen. 
Sie gehen überall aus und ein. 
Es ſind die — guten Freunde. 


Jedoch die letzten, die ſind rar, 
Heil dem, der da hat einen, 
Es ſind die Freunde die es wahr 
Mit jedem Menſchen meinen. 
Drum nennt ihr Name ſie auch ſo: 
Es ſind die — wahren Freunde. 
Berg. 


Eine Gebirgs⸗Tour. 
(Bortfegung.) 


Aus den Thoren Löwenbergs herausgetreten, wandten wir- 
uns links ab auf den Hirfeberg zu, den wir überſtiegen, und 
in einer ſtarken Stunde Deutmannsdorf erreichten, das 
am Fuße einer Bergkette liegt, die wir ebenfalls überfchreiten 
mußten, um eine freie Ausſicht auf die unüberſehbare Fläche 
zu haben, in welcher der Gröditzberg mit ſeinem mauetbekraͤnz⸗ 
ten Gipfel ſein Haupt erhebt. Nach einer ziemlich ſtarken 
Wanderung betritt man das romantiſch gelegene Wil helms⸗ 
dorf, und befindet ſich noch eine halbe Meile vom Gröditzberge. 
Es dunkelte bereits, als wir das Dorf verließen, und wir eilten 
deshalb auf einem erſcheinend nähern Wege dem Berge zu, 
allein an ſeinem Fuße angelangt, ſahen wir zu unſerm Schre⸗ 
cken, das der Pfad feitwärts vorbeiführte, und ſo waren wir 
denn genöthigt, den halben Berg zu umkreiſen, um den gewöhn⸗ 
lichen Emporweg durch das Dorf Gröditzb erg einzuſchlagen. 
— Dicht an der Kirche dieſes Dötſchens vorbei, zieht ſich da 
ein bequemer Fuhrweg empor, der nur das Ueble hat, daß er 
ſehr lang iſt, indem er ſich um den ganzen Berg ſchlängelt. 

Es war Abends neun Uhr, als wir müd' und matt durch 
das alte, noch wohlerhaltene Burgthor in den Burghof traten. 
— In dem alten Hauptgebäude, zu deſſen Eingange eine ſtei⸗ 
nerne Treppe führt, hauſ'ten ader nicht Unken und Molche, 
noch die Geiſter gefallener Ritter und gemordeter Jungfrauen, 
ſondern die alten Burgfenſter waren hell erleuchtet, und drinnen: 
tönte s gar lieblich wie Männergeſang und Glaͤſerklang. — 

D ſteundlicher Wirth empfing uns in dem alterthümli⸗ 
chen Burgzimmer, in welchem eine kleine, aber fröhliche Geſell⸗ 
ſchaft deim heitern Mahle ſaß und mit dem Sohne der Cham⸗ 
pagne liebäugelte. Auch wir fanden hier Alles, was der Leib⸗ 
bedurfte, und dann ein freundliches Gemach im obern Gaden. 
wo wir bald die erwünſchte Ruhe fanden. 

Die Gröditzburg iſt eine der intereſſanteſten Burgruinen in 
Schleſien. Auf einem 1255 1) hohen Baſaltkegel erheben ſich 
die weitläuftigen Trümmer der 1473 erbauten, und im dreißig⸗ 
jährigen Kriege zerſtörten Burg. Gegenwärtig gehört ſie dem 
Baron Benerke v. Gröditzberg in Berlin, der Alles thut, um 
dieſe ſchönen Ruinen zu erhalten, und dieſelbe an einen Reſtau⸗ 
rateur verpachtet hat, der zu zwar hohen, aber nicht übertriebe⸗ 
nen Preiſen für alle Bequemlichkeiten ſorgt. Sonntags wim⸗ 
melt es hier oben von Gäſten, am Allerbeſuchteſten aber iſt der 
Berg am Pfingſtmontage jeden Jahres, wo hier das Frühlings⸗ 
feft gefeiert wird. Da ſtrömen von allen Seiten zu Wagen, 
Roß und Fuß fröhliche Menſchen herbei, von Görlitz, Liegnitz, 
Lauban und Hirſchberg unternehmen die Gymnaſiaſten foͤrm⸗ 
liche Wallfahrten auf die Burg, um hier die alten Klaſſiker 
und den grämlichen Rektor zu vergeſſen, und ſich auf die nahe 
Studentenzeit auf echt butſchikoſe Weiſe vorzubereiten. Da⸗ 
klingen die Becher im alten Nitterfaele, da tönt überall Muſik, 
da drehen ſich die Schönen von Goldberg und Liegnitz im luſti⸗ 
gen Reigen, und die muntere fröhliche Gegenwart vergißt ganz, 
daß ſie auf Gräbern wandelt, und daß hier oben die Donner 
des Krieges mit all' ihren Schreckniſſen getobt hatten. — 

(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 
it Ein entſetzlicher Unfall hat ſich vorgeſtern den 8. Sep⸗ 


tember früh um 5 Uhr bei Morgenau zugetragen: der Wächter 
eines Heufuders iſt von den ihm anvertrauten drei Hun⸗ 


den im wörtlichen Sinne zerriſſen worden. — Der Hergang, 


wie wir ihn von glaubwürdigen Augenzeugen vernommen ha⸗ 
ben, iſt folgender: Ein hieſiger Fleiſchermeiſter, der die betref⸗ 
fende Wieſe gepachtet hatte, ſchickte am 7ten ſeinen Neffen mit 
ſeinen drei Hunden zur Bewachung des ihm gehörigen Heu's; 
früh gegen 5 Uhr bemerkten ein Paar in Morgenau arbeitende 
Tiſchlergeſellen, daß der Mann auf der Wieſe ſtand, und die 
Hunde um ihn herumſprangen. Plötzlich packte der größere 
derſelben den Unglücklichen beim Nacken, und während er ſich 
durch Schmeichelworte von ihm losmachen wollte, faßte ihn die 
andere Beſtie am Halſe, während die dritte ihn beim Kleide 
zerrte. Bald lag er zu Boden, und wurde auf das Entſetzlichſte 
zetfleiſcht. Die Geſellen eilten in das nahe Dorf, um Hülfe 
zu holen, da fie ſeltſt ohne Waffen waren, und nur mit größter 
Mühe gelang es den herbeigerufenen Bewohnern, die wüthen⸗ 
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den Thiere von dem Unglücklichen zu trennen, der nur noch die 
Worte ſtammeln konnte: „Schafft mich fort, daß ich nur nicht 
Hier ſterbe.« Er war auf das Graufamfte zerfleiſcht, die Kopf: 
haut und Bruſt, die Arme und Schenkel waren zerriſſen, und 
ſchon gegen 10 Uhr verſchied der Unglückliche im Kloſter der 
Barmherzigen Brüder. — Woher die Erbitterung der Beſtien 
rührt, iſt nicht zu ermitteln; das Wahrſcheinlichſte iſt indeß, 
daß die Hunde ihren Wächter, der während der Nacht über 
ſeine Kleidung einen Pelz gezogen hatte, in dieſem Anzuge ver⸗ 
kannt, und für einen Fremden gehalten haben. — Einige ſehr 
ernſte Fragen drängen ſich unwillkürlich dei dieſem ſchrecklichen 
Falle auf: 1) Warum wurden die wüthenden Thiere nicht ſo⸗ 
fort durch die in Menge Herbeieilenden getödtet, da fie in ihrer 
blinden Wuth noch weiteres Unglück anrichten konnten, — es 
war doch gewiß keine abſolute Unmöglichkeit; — und 2) Wa⸗ 
ren denn drei — ſage drei Hunde zu der Bewachung eines 
jämmerlichen Fuder Heu's nöthig? genügte nicht einer, den 
der Wäſhter an der Leine haben mußte, um ihn nur im ſchlimm⸗ 
ſten Fall einer wirklichen, gemaltfamen Beraubung gegen den 
Räuber loszulaſſen? — Konnte nicht einem harmloſen Mor⸗ 
‚genfpaziergänger daſſelbe Unglück um fo mehr treffen, als die 
Thiere nicht einmal ihren eigenen Wächter geſchont haben? In 
der That hätte dies Schidfal. kurz vorher einen Morgenauer 
Caffetier getroffen, der in der Gegend ſeine Fiſcherei hat, wenn 
nicht ſeine Hündin ihn gerettet hätte, welche als läufiſch die 
Aufmerkſamkeit zweier Hunde auf ſich lenkte, während der Caf⸗ 
fetier den dritten, ihn anfallenden von ſich abwehren konnte. — 
Hoffentlich wird man nach dieſem traurigen Vorfalle größere 
Vorſicht bei frei umherlaufenden Wachthunden anzuwenden 
wiſſen! d. 


„ Das Hauptgebäude auf dem neuen Freiburger 
Bahnhofe wächſt ſchon rüftig aus der Erde hervor, und Über: 
haupt wird dieſer Eiſendahn⸗Bau ſehr emſig betrieben. — Wie 
früher bei dem Bau der Oberſchleſiſchen Bahn, ſo finden ſich 
auch hier zahlteiche Beſucher ein, die gern ein Stündchen hier 
verweilen, um ſich an dem fleißigen Treiben der Arbeiter zu 
ergötzen, und einmal in dem kleinen Schanklokale einkehren, das, 


auf dem Bahnhofe aus Brettern errichtet, zwa ueſpränglic 


nur für letztere beſtimmt iſt, in welchem abet auch jeder Andete 
für billige Preiſe recht gute Speiſen und Getränke findet. 


„Herr Gaſtwirth Kaiſer im ruſſiſchen Kaiſer shat fein 
großes Tanz: Lokal neu und höchſt elegant reſtauriren laſſen, 
und wird daſſelbe künftigen Sonntag einweihen. — Die Ma⸗ 
letei, (vom Maler H. Hanke) macht einen überraſchenden Effekt, 
und wird jeden Kenner gefallen, ſo daß ſchon ein Beſuch des 
Saales lohnt. Da nun H. Kaiſer als Gaſtwirth ſelbſt einen gu⸗ 
ten Ruf hat, feine Bedienung eine untadlige iſt, und H. Kapell⸗ 
meiſter Heidelauf, deſſen Win ter⸗Conzerte ſtets den großen 
Saal gefüllt haben, nur neue Piecen vortragen laſſen wird, ſo 
ſteht wohl zu erwarten, daß H. Kaiſer die bedeutenden Koſten, 
die er auf die wirklich vorzügliche Ausſtattung ſeines Salons 
gewendet hat, nicht zu bereuen haben wird. — d. 


Ueberſicht der am 11. Septemb. c. 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 
Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzkirche 
9 werden. Fruͤhpr. Ein Alumnus, Amtspr. Kanon 

r. er. 

St. Vincenz. Frühpr. Capl. Kauſch, Cur. Scholz 9 uhr. 

St. Dorothea. Fruhpr. Pfar. Weiß, Amtspr. Cur. Elpelt 9 u. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Pfar. Lichthorn 9 Uhr. 

Nachmittagspr. Cur. Goͤrlich 2 uhr. 

St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 

Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 uhr. 

Kreuzkirche. Der deutſche Frühgottesdienſt wird aus der Kreuz 
kirche in die St. Martins Kirche zu der gewöhnlichen Stunde 


verlegt. Ein Alumnus. 
ee 


predigenden 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Wei St. Matthias. 
d. Markoͤr A. Bachus T. 


Bei St. Adalbert. Den 2. Septbr.: 
d. Schuhmacher Thamm S. — Den 4.: 1 
unehl. T. — Den 6.: 1 unehl. S. 


Bei St. Dorothea. Den 2. Sept.: 
d. Inſtitiarius R. Hübner S. — Den 4. 1 
unehl. S. 


In der Kreuzkirche. Den 4. Septb.: 
d. Haushälter im adelichen Stifte F. Sauer 
S. — d. Zimmergeſ. A. Thiem S. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
2. September: d. Dr. Mediz. u. prakt. Arzt 
J. Köhler T. — Den 4.: d. Zeugmachermſtr. 
A. Unger T. — d. Schmiedemſtr. in Poͤpel⸗ 
witz J. Hoffmann T. 


Bei St. Mauritius. Den 4. Sept.: 
d. Amtmann auf dem Dominium Ottwitz A. 
„Kaffanke S. — d. Inwohner in Brocke C. 
Adler S. — d. Arbeitsmann F. Heider T. 


Bei St. Michael. Den 1. Septbr.: 
d. Tagarbeiter C. Koſchmieder in Polanowitz 
FT. — d. Gaſtwirth u. Erbſaß J. Kaiſer T. 
— Den 2.: d. Maurergeſ. A. Tſchetſchel T. 
— Den 4.: d. Königl. Stadt⸗Ger.⸗Diener 
Fr. Gottſchlich S. — d. Schuhmachermſtr. 
J. Hauk S. 


Den 4. Sept.: 


Getraut. 


Bei St. Dorothea. Den 4. Septbr.: 
d. Stellmachergeſ. J. Weiſſenberg mit M. 
Recke. — Den 5.: d. Tagarbeiter J. Garn 
mit M. Jaſche. 


Folgende nicht zu beſtellen de Stadtbriefe: 


1) An Hrn. Schiedsrichter Zeydler v. 7. d. M. 
2) An Hrn. Baron v. Stoſch v. 8. d. M. 


3) An den Schuhmachergeſ. J. Seidel, vom 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 9. September 1842. 
Stadt- Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Sonnabend den 10. Septbr.: „Norma.“ 
Große Oper in 2 Akten. Muſik von Bellini. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 
Nicht zu überſehen. 


Ausgezeichnet ſchoͤne Damen⸗„ Kinder⸗ und 
Keifetafchen in Sammet⸗Moſaik und Wolle, 
Oreillers, Licht- und Ofenſchirme empfing 
und empfiehlt die Bronce⸗ und Polſter⸗Hand⸗ 
lung zu den ſolideſten Preiſen. 


C. F. J. v. Brauſe & Comp., 
Ring Nr. 32 oder Hintermarkt Nr. 1. 


Heu⸗Verkauf. 


6 bis 700 Str. Heu find mir von Auswörn 
zum Verkauf uͤbertragen worden, die pet 
davon liegt zur Anſicht: Nikolaiſtraße Nr. 
bei J. W. Knoblauch. 


Zucker ⸗Erbſen 
ſind zu haben, Schweidnitzer St 
Nr. 28, im Hofe 1 Stiege. 


— 


Sonntag den 11. Septbr. findet bei 25 
ein großes Gyps figuren · cus ſchieb 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet 4 

el, 


Men 
Caffetier vor ns Sandtb 


| Anzeige. 40 
Lampen werden aufs Beſte reparirt, 9 nit 
nigt, lackirt und fehlende Gegenſtaͤnde erg 


J. Georgi, Jen m, 
Nr. eller. 
Oderſtr. Nr. 1, im Kae 


Geſuch. 


b 
Ein Gafthof oder Schankwirthſchaſt agen 
Remiſe und Keller vorhanden, hierorts ge inem 
wird zu Term. Weihn. oder Oſtern von € 
prompten Paͤchter zu miethen geſucht. 
Näheres ertheilt der Kaufmann Seger. 38. 
Eduard Groß, Neumarkt 


Eine geundfefte Bude auf den 
iſt zu aka: Das Nähere ee der 
| Drechslermſtr. Pfeiffer, 

| Graben Nr. 10. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11 


